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Unser 2. Trefien in unserer Patenstadt Ofienbacdı 
war ein großes Neusalzer Familienfest 


Mit Genugtuung und Freude können wir 
auf die Festtage zurückblicken. Es war ein- 
fach schööön! Allen Teilnehmern sei herz- 
lich gedankt, denn sie trugen durch ihr 
Verhalten dazu bei, daß die Tage in 
wundervoller harmonischer Weise ver- 
laufen konnten. 

Dank übermittle ich dem Oberbürger- 
meister der Stadt Offenbach Herrn Diet- 
rich, dem Magistrat, dem Stadtverordneten- 
vorsteher Herrn Knoblauch, den Stadt- 
verordneten, die durch ihre Beschlüsse 
unser Treffen ermöglichten und mit regem 
Interesse an den Veranstaltungen teil- 
nahmen. 

Das größte Verdienst am reibungs- 
losen Ablauf der Festtage gebührt Herrn 
Obermagistratsrat Günther, der in rast- 
loser Aufopferung, in weiser Vorausschau 
die Organisation bis aufs kleinste aus- 
gearbeitet hat. Er überzeugte sich an Ort 
und Stelle, trotzdem sein Arbeitsplatz mit 
Aktenstößen bedeckt war, ob die an- 
kommenden Heimatfreunde auch zufrieden 
waren. Ihm sei unsere dauernde Dankbar- 
keit zugesichert. 

Ihm zur Seite standen die Damen und 
Herren von der Stadtverwaltung, die ihre 
Freizeit für uns opferten. Unermüdlich 
gaben sie geduldig Auskunft und hatten 
für alle ein freundliches Lächeln. Wir 
danken ihnen ganz herzlich. 

Danken müssen wir auch Herrn Steh- 
mann und den jugendlichen Helfern, die 
trotz der Hitze weite Wege zurücklegten. 
'Wundervoll war die Organisation bei der 
Ankunft der Züge auf den Bahnhöfen. 
Kann es einen größeren Idealismus geben? 
‘Waren das nicht sichtbare Zeichen echter 
schlesischer Gastfreundschaft und Hilfs- 
bereitschaft? 


Über die Festtage seien mir nur einige 
Bemerkungen erlaubt. Ich hoffe, daß mir 
noch Berichte eingesandt werden. Bereits 
am Freitag trafen Heimatfreunde ein, die 
ausgeruht den kommenden Strapazen ent- 
gegen sehen wollten. Unser Idealist Paul 
Fischer hatte in unermüdlicher Arbeit die 
Jubiläumsfeier des Ruderklubs Möwe 
vorbereitet. Ihm allein gebührt unser Dank. 
Ihm zur Seite hat seine Gattin die viele 
Schreibarbeit erledigen müssen. Auch ihr 
danken wir herzlich. Trotz der Hitze 
hatten sich zahlreiche Heimatfreunde am 
Bootshaus der Rudergesellschaft Undine 
eingefunden. Würdig verlief die Feier und 
es war ein verheißungsvoller Auftakt für 
den weiteren Verlauf unseres Treffens. 

Der Begrüßungsabend zeigte wiederum, 
wie die Herzen voller Wiedersehensfreude 
waren, und der Redefluß durch keine Dar- 
bietung eingedämmt werden konnte. Unser 
Heimatfreund Walter Gutsche trug mit 
den verbindenden Worten zum Gelingen 
des Abends einen großen Teil bei. Dem 
Herrn Oberbürgermeister überreichte ich 
12 Bilder von Neusalz, die im Rathaus der 
Stadt Offenbach einen Platz finden werden. 
Drei Bilder sandte Herr Willy Sander, 
Eilenburg, für die wir ihm unsern Dank 
übermitteln. Mich überraschten zwei 
Heimatfreunde mit besonderen Geschenken. 
Landsmann Max Westphal, aus Gummers- 
bach, Hömerichstraße 9 übergab mir einen 
gezeichneten und ausgetuschten Stadtplan 
von Neusalz mit Rahmen. Landsmann 
Willi Rothert aus Wülfrath, Düsseler Str. 
ein aus Kupfer gehämmertes Neusalzer 
Stadtwappen. Beide künstlerische wert- 
volle Andenken haben mich sehr erfreut, 
und ich danke beiden Landsleuten aufs 
'herzlichste. 


Der Höhepunkt in diesen Tagen war 
aber die Feierstunde im Theater der 
Stadt Offenbach. Die weihevolle Stimmung, 
die von Herzen kommenden Worte des 
Oberbürgermeisters Dietrich haben wohl 
in uns allen einen nachhaltigen Eindruck 
hinterlassen. 

Am Nachmittag führte uns unser Freund 
Paul Fischer in seinen Lichtbildern von 
Neusalz die Oder entlang und bekannte 
Gestalten und Orte tauchten vor unsern 
Augen auf. 

Fräulein Grete Dartsch, die erst Anfang 
Juli unsere Heimatstadt verlassen durfte, 
wurde mit Fragen bestürmt. Ein Bericht 
über Neusalz erscheint in den nächsten 
Nachrichten. 

Der bunte Abend am Sonntag war gut 
geplant, aber die Darsteller fanden nur 
wenige Zuhörer, denn die vielen Anwe- 
senden hatten sich zu viel zu erzählen. 

Die Dampferfahrt war gelungen, nur der 
Zeitmangel machte sich störend bemerkbar. 
Alle Teilnehmer waren sich aber darin 
einig, in drei Jahren müssen wir wieder 
eine Rheinfahrt unternehmen. 

Die Gemeinschaftsverpflegung war aus- 
gezeichnet. Die Ausgabe verzögerte sich 
bei der Menge, und der Unwille einzelner 
war unberechtigt, denn wie soll es in 
einem Betriebe ohne Störung klappen, 
wenn 400 zum Essen angemeldet sind, und 
wenn dann aber 1000 Hungrige kommen? 
Wir haben uns sofort Gedanken gemacht, 
wie es beim nächsten Treffen geändert 
werden kann. Auch war bei der Hitze 
der Weg zur Essenausgabe zu weit. Aber, 
diese Fragen werden wir zur Zufrieden- 
heit aller lösen. 


Gedenken der 


Wir gedenken in Ehrfurcht und tiefer 
Dankbarkeit vor Gott 

unserer entschlafenen Brüder und 
Schwestern aus der gemeinsamen 
schlesischen Heimat — 
Wir gedenken unserer Eltern und Vor- 
eltern — 
Wir gedenken aller verantwortungs- 
bewußten Obrigkeit, der Lehrer und 


Vielen Teilnehmern war der Weg zum 
Quartier zu weit. Aber dieses ist unver- 
meidbar, denn wo sollen die Unterkünfte 
hergenommen werden? Die Gemeinschafts- 
unterkunft lag im Mittelpunkt der Stadt, 
war billig (umsonst), und mir sind keine 
Klagen unterbreitet worden. Alles in 
allem, das Treffen war gelungen und in 
drei Jahren sehen wir uns wieder. 

Alle Teilnehmer am Offenbacher Treffen 
haben sich lange vorher darauf gefreut 
und sich in Gedanken damit beschäftigt. 
Da möchte ich zwei Besonderheiten her- 
ausgreifen. Heimatfreund Alfons Zingler, 
Neumünster, Robert-Koch-Straße 26 hatte 
für seine Frau, seine drei Töchter (die 
vierte ist bereits verheiratet) und sich 
blaue Jacken, weiße Röcke, bzw. Hose 
anfertigen lassen und ein Neusalzer 
Wappen herstellen lassen und dieses auf 
die Blusen aufgenäht. 

Heimatfreund Walter Parnitzke, Kiel- 
Kronslage, Eschenkamp 2, zeichnete auf 
Leinwand, die er an seinem Wagen be- 
festigte, die Deutschlandkarte mit Neusalz, 
Kiel und Offenbach mit dem Spruch: Von 
Neusalz über Kiel nach Offenbach. 

Heimatfreund Hugo Derb war mit seinen 
93 Jahren auch dabei, das ist Heimattreue. 

. 

Wer an den Konzepten der Predigten 
anläßlich des 1. Neusalzer Treffens 1956 und 
des 2. Neusalzer Treffens 1959 interessiert 
ist, wolle sich gegen Einsendung von 
50 Pfennig in Briefmarken unmittelbar an 
Herrn Pfarrer Alfred Roy, (132) Goldbach 
bei Aschaffenburg, Johannisplatz 5 wenden. 

Wer eine Abschrift der Festrede von 
Herrn Dr. Troeger wünscht, möchte es 
mir mitteilen. 


Entschlafenen 


Erzieher, der Pfarrer und Priester, die 
uns Gottes Wort verkündet haben — 


Wir gedenken aller derer, die im Kampf 
für Heimat und Vaterland ihr Leben 
gelassen haben — 

Wir gedenken aller Opfer der Willkür 
und ungerechter Verfolgung — 

Wir gedenken aller Verschollenen und 
Vermißten — 


Wir gedenken aller derer, die uns den 
Weg in die ewige Heimat voran- 
gegangen sind. 


Wir fassen unser Gedenken zusammen 
in die Liedverse Paul Gerhardts, des mittel- 
deutschen Dichters aus schwerer Zeit: 


Ich bin ein Gast auf Erden und hab 
hier keinen Stand, der Himmel soll 
mir werden, da ist mein Vaterland. 
Hier reis’ ich bis zum Grabe; dort in 
der ewgen Ruh ist Gottes Gnadengabe, 
die schleußt all Arbeit zu. 


Mich hat auf meinen Wegen manch 
harter Sturm erschreckt; Blitz, Donner, 
Wind und Regen hat mir manch Angst 
erweckt; Verfolgung, Haß und Neiden, 
ob ich's gleich nicht verschuldt, hab 
ich doch müssen leiden und tragen 
mit Geduld. 


So ging's den lieben Alten, an deren 
Fuß und Pfad wir uns noch täglich 


halten, wenn's fehlt am guten Rat; sie 
zogen hin und wider, ihr Kreuz war 
immer groß, bis daß der Tod sie nieder 
legt in des Grabes Schoß. 


So will ich zwar nun treiben mein 
Leben durch die Welt, doch denk ich 
nicht zu bleiben in diesem fremden 
Zelt. Ich wandre meine Straße, die zu 
der Heimat führt, da mich ohn’ alle 
Maße mein Vater trösten wird. 


Mein Heimat ist dort droben, da aller 
Engel Schar den großen Herrscher 
loben, der alles ganz und gar in seinen 
Händen träget und für und für erhält, 
auch alles hebt und leget, nachdem's 
ihm wohlgefällt. 


(Gesprochen von A. Roy anläßlich des 
2. Neusalzer Treffens im Offenbach am 
Sonntag, dem 19. Juil 1959 bei der Akadem. 
Feier im Theater in Offenbach). 


Eichbaum und Segelboot 
Vom zweiten Neusalzer Treffen in der Patenstadt Offenbach 


Ein Chronist würde im Zeitungsstil 
unserer Zeit von einer „neuen großen In- 
vasion der Neusalzer in Offenbach“ 
sprechen können, wenn er von dem Neu- 
salzer-Treffen vom 18.—20. Juli 1959 in 
der Patenstadt Offenbach zu berichten 
hätte. Buchstäblich aus allen Himmels- 
richtungen unserer Bundesrepublik waren 
die Neusalzer herbeigeeilt, auch aus der 
SBZ., soweit dies den politischen Um- 
ständen nach möglich war, — und selbst 
aus der Heimatstadt Neusalz konnte eine 
Frau begrüßt werden, die in ihr mit einem 
letzten Funken von Hoffnung ausgehalten 
hatte, allen Entbehrungen und Beleidi- 
gungen zum Trotz. Wieviel es waren, — 
2000 oder 3000, die der Einladung der gast- 
freundlichen Stadt mit dem Wahrzeichen 
des Eichbaums gefolgt waren und die von 
dem weißgrünen Symbol des Stadtwappens 
unserer Oderstadt Neusalz magisch an- 
gezogen wurden, — wer kann es sagen? 
Vielleicht die dienstbeflissenen Damen und 


Herren der Verwaltung, die die Teilnehmer- 
‚Abzeichen auszugeben hatten. Für die kurze 
Zeit von 2—3 Tagen waren es unüberseh- 
bar viele, deren Herz vor Wiedersehens- 
freude glühte. 


Wie schade, daß uns kein berufskundiger 
Redakteur unserer ehemaligen Neusalzer 
Tageszeitungen begegnete, der mit kriti- 
schem Blick und geübter Hand die Ein- 
drücke von dem Treffen in unseren von 
Reinhard Peukert herausgegebenen „Neu- 
salzer Nachrichten“ (Din A 5) zünftig 
objektiv und interessant beschreiben 
könnte. Ich muß mich mit einigen kunter- 
bunten und subjektiven Beobachtungen be- 
gnügen, wie sie der 1951 verstorbene 
Buchhändler und Druckereibesitzer Curt 
Stobbe liebte, wenn er „Im Zickzack“ als 
Wochenendplauderei die kleinen Ereignisse 
„unterm Strich“ zusammenfaßte, als er 
noch Redakteur im „Neusalzer Stadtblatt“ 
war. 


I 


Als „zugereister Nürnberger“ hatte ich 
keine lange Anfahrt bis Offenbach und die 
Reise von kaum vier Stunden war keine 
opferreiche Pilgerfahrt, — dank der er- 
folgreichen Bemühungen des Organisations- 
amtes Offenbach und dem Entgegen- 
kommen der DB, die eine 50% Fahrpreis- 
ermäßigung gewährte. Ab Nürnberg waren 
den Neusalzern außerdem einige Abteile 
in dem vorgesehenen fahrplanmäßigen Eil- 
zug reserviert worden und so gab es in 
Nordbayern schon ein erstes Wiedersehen 
mit den Neusalzern aus der Oberpfalz, 
aus Niederbayern und Oberfranken. In 
munteren Gesprächen verging die Zeit wie 
im Flug und nur wenige werden die Würz- 
burger Weinberghänge und die reizvollen 
Ufer des Mains gebührend bewundert 
haben. 


Am Reiseziel angelangt, ging die „Ab- 
fertigung“ in der Messehalle reibungslos 
vonstatten. Dafür sorgte schon eine weise 
Verwaltung, die die Ausgabestellen für 
Teilnehmerabzeichen, Quartierscheine, 
Essensmarken und Dampferfahrkarten 
weitläufig angelegt hatte. Es blieb Raum 
und Zeit für wehmütige Umarmungen, 
für Überraschungen und Entdeckungen, 
für einen ersten Blick in die kleine illu- 
strierte Festschrift (24 Seiten) mit dem 
Offenbacher Stadt-Wegweiser und dem 
Festprogramm. Bald aber wurde man auf- 
geschreckt durch eine wohlbekannte und 
lange nicht gehörte Stimme, oder es 
wurden einem plötzlich die Augen zu- 
gehalten von zarten Händen, die man 
lange nicht gefühlt hatte. Dann gab es 
Verabredungen und Fragen, Wege und 
Ziele. Immer umringt waren die „Manager“ 
der Veranstaltung: Lehrer Peukert, der 
Heimatkreisvertrauensmann, und Paul 
Fischer, der turn- und sportbegeisterte 
Heimatfreund. 


u 


Die Jubiläumsfeier des Ruderclubs 
„Möwe“ bildete den Auftakt in der Reihe 
der Veranstaltungen am Sonnabendnach- 
mittag. Über ihren Verlauf wird an 
anderer Stelle berichtet werden. 

Offenbach ist zu beneiden um den großen 
Saal seiner Messehalle, die an langen 
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Tischreihen die Tausend Teilnehmer des 
Heimatabends mühelos aufnehmen konnte. 
Der offizielle Teil mit der Begrüßung 
durch den Oberbürgermeister von Offen- 
bach und die anderen Festredner trug dem 
Charakter der lange ersehnten Stunde 
Rechnung. Über sie dürfte von berufener 
Seite in der Offenbacher Tagespresse be- 
richtet worden sein. Hier sei nur ange- 
merkt, daß die Sing- und Volkstanzgruppen 
der schlesischen Jugend und das Kochsche 
Männerquartett Offenbach frisch und 
launig das Abendprogramm bereicherten. 
Walter Gutsche, der als Sprecher des 
Abends Regie führte, sorgte dafür, daß den 
musikalischen und mundartlichen Dar- 
bietungen dankenswerte Aufmerksamkeit 
und den allgemeinen Unterhaltungen aus- 
reichende Freizeit bis in die Mitternachts- 
stunden geschenkt wurde. 


Da saßen sie wieder, die Neusalzer aus 
Hamburg und Köln, aus Stuttgart und 
München und von überall her, — saßen 
wieder beieinander wie vor drei Jahren: 
die Werktätigen der Oderstadt, die Textil- 
und Hüttenarbeiter, die Former und 
Schiffer, die Heimarbeiterinnnen und An- 
gestellten der Werke, die Kaufleute und 
Beamten, die Lehrer und ihre ehemaligen 
Schüler, und mitten unter ihnen Lehre- 
rinnen der Brüdergemeine, Stadtverordnete, 
Stadträte, geistlihe Herren und der 
Bürgermeister der Stadt von vor 1933, dem 
es in sechs Jahren nicht nur gelungen 
war, der Stadt sein Signum aufzudrücken, 
sondern politische Gegner und abseits- 
stehende Bürger zu vertrauensvoller Zu- 
sammenarbeit zu gewinnen. 


Ich plauderte mit meiner früheren Wir- 
tin, die mir als Junggesellen vor 40 Jahren 
tagtäglich den Frühstückskaffe servierte; 
mit Wanderfreunden, die mich vor 4 Jahr- 
zehnten auf Fahrt ins Elbsandsteingebirge 
begleiteten; mit Gesinnungsfreunden, mit 
denen ich einmal am Oderufer bei Költsch 
Wintersonnenwende feierte. — Auch die 
Eltern meines Freundes K. S. hatten es sich 
nicht nehmen lassen, wieder dabei zu sein. 
Sie hatten im letzten Krieg nicht nur „ihn“, 
sondern auch die beiden Brüder, — hatten 
mit den Kindern und ihrem Heim in der 
Hüttenkolonie auch ihre Heimat ver- 
loren. — 


Viele waren an diesem Abend anwesend, 
die einmal in der Neusalzer Volksbücherei 
gelesen oder eine Ausstellung im Heimat- 
museum besucht hatten; und dreimal ge- 
schah es, daß mir Frauen versicherten, 
sie hätten als Arbeiterkinder der Grusch- 
witzsiedlung mit mir Volkstänze getanzt 
auf dem Vogelsberg. Das war lange her, 1923, 
wenn ich mich recht erinnere. — Glaubt mir, 
andere haben andere und vielleicht auch 
amüsantere Erlebnisse aufgefrischt und 
Gedanken ausgetauscht, die mit der Schule, 
der Tanzstunde, der Werkstatt, dem Büro 
zusammenhängen, vielleicht auch mit 
irgendeinem Verein oder einer Skatrunde. 
Das aber war das Schöne an diesem Abend, 
daß niemand etwas krumm nahm, wenn 
man plötzlich unterbrochen wurde mit 
einem Schlag auf die Schulter oder dem 
Ausruf: Mensch, wo steckst du eigentlich 
noch? Was treibst du eigentlich? Oder 
wenn einer dem andern eine Postkarte zu- 
schob mit der Bitte um einen Gruß an jene, 
die diesmal nicht dabei sein konnten. 


u. 


Höhepunkt der akademischen Feier im 
Theater an der Goethestraße (verbunden 
mit einem Gedenken an die Opfer des 
Krieges und der Nachkriegszeit) war die 
Festrede unseres früheren Bürgermeisters 
Dr. Troeger. Er führte seine Zuhörer im 
Geiste noch einmal zurück zu der Stätte 
seines früheren Wirkens: das Neusalzer 
Rathaus, wo im künstlerisch ausgestalteten 
Stadtverordneten-Sitzungssaal (Arno Hent- 
schel-Görlitz) die Worte und Gedanken des 
Freiherrn vom Stein zur Selbstverwaltung 
zu lesen waren, die er sich damals als 
Richtschnur für seine und seiner Mit- 
arbeiter Kommunalpolitik und Arbeit ge- 
wählt hatte. Die Perspektiven zur 
Gegenwartslage, die seine weiteren Aus- 
führungen eröffneten, waren realistisch 
und frei von Illusionen, aber auf weite 
Sicht gesehen nicht hoffnungslos. Nur in 
einem demokratisch regierten Rechtsstaat 
werden sich unsere Aufgaben und Ziele 
verwirklichen lassen und zur friedlichen 
Ordnung in der Welt beitragen. — Mit 
Versen aus dem „Schlesischen Psalter“ 
von Friedrich Bischoff beschloß Dr. Troeger 
seine Festrede. 


IV. 


Es war leider nicht gut möglich, alle Ver- 
anstaltungen zu besuchen. Erfreulich, wie 
stark selbst am Sonntagnachmittag der 
Lichtbildervortrag von Paul Fischer über 
Neusalz und seine Umgebung besucht war, 
wie viele auch dem Bericht der Neu- 
salzerin lauschten, die bis zuletzt miter- 
leben mußte, wie Neusalz immer mehr 
sein vertrautes Gesicht verliert. — Manche 
promenierten trotz der drückenden Hitze 
am Ufer des Mains in eifrige Gespräche 
vertieft oder pendelten zur Mittags- und 
‚Abendzeit zu ihren Gast- und Verpflegs- 
stätten. Mich lockte am Sonntagmorgen 
das Klingspor-Museum der Stadt Offen- 
bach in seine stillen Räume in der Herrn- 
straße, — eine einzigartige Sammel- und 
Pflegestätte moderner Buch- und Schrift- 
kunst. — Bewundernswert die Kraft und 
Ausdauer jener Neusalzer, die das biblische 
Alter erreicht oder längst überschritten 
haben und am Montagmorgen pünktlich 
zur Dampferfahrt nach Rüdesheim am 
Rhein zur Stelle waren, — die mit vielen 
Jüngeren die Gelegenheit wahrnahmen, 
nun doch noch im kleineren Kreis der 
400 Teilnehmer auf oder unter Deck das 
Wiedersehen zu feiern oder fortzusetzen 
oder besinnlich die wechselnden Land- 
schaftsbilder in sich aufzunehmen, bis am 
Nachmittag wieder der Dampfer stromauf 
fuhr vom Rhein in den Main. Doch davon 
plaudert gewiß ein anderer Neusalzer, der 
das Niederwalddenkmal besuchte oder die 
Drosselgasse in Rüdesheim studiert hat. 
Bleibt zum Schluß noch herzlich zu danken 
jenen, die dieses Treffen und Wiedersehen 
ermöglichten und unvergeßlich gestalteten, 
allen voran der Patenstadt Offenbach und 
ihrem Oberbürgermeister und unserem 
Heimatkreisvertrauensmann Reinhard 
Peukert und seiner Gattin. Sinnfällig trat 
dieser Dank bereits am Sonntag in Er- 
scheinung, als dem Oberbürgermeister das 
Wappen von Neusalz überreicht wurde. 


‘Wer wollt’ die Freude voll ermessen 

vom Offenbacher Wiedersehn; 

die Heimat, — sie ist unvergessen 

und Neusalz darf nicht untergehn. 
H. O. Thiel 
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„Wir waren einmal alle junge Leute“ 


Ein Reisebericht von unserer Dampferfahrt 
nach Rüdesheim am 20. Juli 1959 


„Wir waren einmal alle junge Leute“, so 
klang es frohgemut im Herzen der Alt- 
neusalzer, die bei herrlichstem Sonnen- 
schein am „Eisernen Steg“ in Frankfurt- 
Main das Motorschiff „Hessen“ bestiegen. 
Die vielen „jungen Leute“, die irdische 
Auferstehung aller heimatlichverbundenen 
Freude und Sehnsucht, verschönten mit 
ihrem Charme den Tag, der uns noch einmal 
so traulich vereinen sollte. Die Mainwellen 
gluckerten mit ihren Weisen dasselbe Lied 
wie die Oder, wenn sie von der Heimat 
sang. Einer aber, der auf die Schaum- 
kronen der Schiffsschraube deutete, 
meinte: „Wie bei uns zu Haus, als wenn 
sich ein Oderschiffer rasiert hätte.“ Das 
große Zusammengehörigkeitsgefühl, die 
Freude an der gemeinsamen Fahrt, prägten 
nur frohe Gesichter. In den Vortagen hat 
man sich nach oft 20jähriger Trennung 
wiedererkannt. Es war manchmal nicht 
leicht. Hier auf dem Schiff fanden sich 
alte Bekanntenkreise zusammen. Man 
blätterte in der Vergangenheit und nannte 
auch eine Begebenheit aus dem Stadt- 
leben, die ich hier wiedergeben möchte: 
Als im Jahre 1901 die Eisenbahn nach 
Kontopp eingeweiht wurde, war unsere 
Heimatdichterin, Frau Velda Wels, beauf- 
tragt worden, den selbstgedichteten Prolog 
zu sprechen. Leider traf der Herr Landrat 
etwas später, gleich nach Beginn des Prologs, 
ein. Es entstand nun folgendes amüsantes 
Wortspiel, das noch lange Zeit belacht 
wurde: 


„Sei mir gegrüßt, du Roß von Eisen!“ 
„Guten Morgen, Herr Landrat!“ 


Die große Hitze ließ das Silvesterpausen- 
zeichen des Rundfunks von 1957 zur Wirk- 
lichkeit werden: „Durst, so'n Durst — 
Durst hab'n wir heut!“ Mein Tischnachbar 
sagte im Hinblick auf das große Erleben 
in wohlgeformtem Neusalzer Jargon: „Da 
kann man direktemang bloß mit dem 
Kuppe schitteln.“ 
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Langsam fuhr unser Schiff mit seinen 
frohen Reisenden an der alten Kaiser- 
stadt, der „Furt der Franken“, vorüber. 
Karl der Große (768—814) hatte sich durch 
diese Furt vor den Sachsen retten können, 
die nun in „Sachsenhausen“ hausen sollten. 
Wir sahen den Bartholomäusdom, die 
Wahl- und Krönungsstätte deutscher 
Kaiser. Nach den vorgeschichtlichen Siede- 
lungen entstanden auf dem Gelände des 
späteren Domhügels römische Bauten. 
Auch diese verfielen, und an ihrer Stelle 
wurde unweit der Frankenfurt die Pfalz 
der fränkischen Könige errichtet. Hier 
hatte Karl der Große die Reichstage ab- 
gehalten, hier residierten Ludwig der 
Fromme (814—840) und seine Enkel. Um 
das Jahr 850 gründete Ludwig der 
Deutsche (840—876) Stift und Kirche, die 
später Dom wurde. Seit dem 9. Jahr- 
hundert sah nun der Dom die Wahl frän- 
kischer und deutscher Herrscher. Friedrich I., 
Barbarossa (1152—1190, der auch in 
Schlesien war, wurde hier zum Kaiser ge- 
krönt. Die Reste der Wasserburg bei 
Deutsch-Tarnau, zwischen Neusalz und 
Beuthen, sollen aus der Zeit Barbarossas 
stammen. Karl IV. (1347—1378) bestimmte 
1356 durch das Reichsgesetz der „Goldenen 
Bulle“ Frankfurt zum Wahlort der Kaiser, 
wodurch der Dom hohe staatspolitische 
Bedeutung erhielt, die er bis zum Ende 
des Reiches (1806) bewahrte. Im Kaisersaal 
sind alle deutschen Kaiser von Karl der 
Große an bis zu dieser Zeit abgebildet, 
auch Ferdinand I. (1556-1564), der im 
Jahre 1563 unser Neusalz als Siedewerk 
„Zum Neuen Saltze“ gründete. Der letzte 
dort gewählte Kaiser, Franz II. (1792—1806), 
legte, nach der erzwungenen Abtretung 
des linken Rheinufers und unter dem 
Druck Napoleons, die deutsche Kaiserkrone 
nieder und nahm den Titel „Kaiser von 
Österreich“ an. Als Kaiser Franz I. von 
Österreich erlebte er noch die Schicksals- 
wende der Völkerschlacht bei Leipzig und 
zog unter unbeschreiblichem Jubel in 
Frankfurt ein. Eine geeinte Politik der 


zahlreichen deutschen Fürsten hätte ihm 
damals die deutsche Kaiserkrone wieder 
aufsetzen können. So aber gab es bis 1871 
keinen deutschen Herrscher. Franz I. ist 
der letzte Kaiser, der im Kaisersaal zu 
Frankfurt abgebildet ist. Von ihm schreibt 
der schlesische Dichter August Kopisch: 


„Bedeckt sind alle Wände bis auf den 
letzten Saum, kein neuer Kaiser fände 
zu seinem Bilde Raum.“ 


Vor dem Römer-Rathaus steht heute 
noch der Gerechtigkeitsbrunnen, aus dem 
zur Zeit der Kaiserwahlen roter und weißer 
Wein floß und jeder aus dem Volke davon 
trinken konnte, soviel er wollte. Der Turm 
der Paulskirche, der Versammlungsort der 
Nationalversammlung von 1848, ist weithin 
sichtbar. Zur Zeit des Deutschen Bundes 
vor 1871 war Frankfurt Bundeshauptstadt. 


Johann Wolfgang von Goethe wurde am 
28. 8. 1749 in Frankfurt geboren, und er- 
lebte hier Kindheit und Jugend. Das 
Goethehaus wurde nach einer vorhandenen 
Zeichnung wieder aufgebaut. Frankfurt ist 
auch Sitz der Bank deutscher Länder. 


Durch die Griesheimer Schleuse fuhren 
wir der Stadt Höchst entgegen, die jetzt in 
Frankfurt eingemeindet ist. Hier stehen 
große chemische Fabriken und riesige 
Verwaltungsgebäude industrieller Unter- 
nehmungen. Nördlich von Frankfurt be- 
grenzt der Taunus unseren Blick. Am 
linken Mainufer liegen die Rüsselsheimer 
Opelwerke. Durch mehrere Staustufen er- 
reichten wir den Rhein bei Mainz, das 
„Goldene Mainz“, wegen des Reichtums 
der damaligen Kaufmannsgeschlechter. Es 
wurde von dem römischen Feldherrn 
Drusus als Kriegslager gegründet und war 
5 Jahrhunderte lang die Zentrale der 
Römerherrschaft. In der Zeit der Völker- 
wanderung zerstörten die Hunnen. 
Durch Bonifatius wurde es Mittelpunkt des 
kirchlichen Lebens. Geschichtlich war es 
durch Reichstage bekannt. Kaiser Barba- 
rossa feierte 1184 in seinen Mauern das 
berühmte Reichsfest. Gutenberg wurde 
hier um 1400 geboren. In Mainz schuf er 
die erste gedruckte Bibel. 


Gegenüber, auf dem rechten Rheinufer, 
liegt Wiesbaden, die Hauptstadt des 


Landes Hessen, das „Deutsche Nizza“, ein 
Heilbad für Rheuma, Nerven- und Nieren- 
kranke. Dreißig Thermalquellen, mit einer 
Temperatur von 40—70°, sprudeln aus der 
Erde. 

Nun durchfuhr unser Schiff den Rhein- 
gau, der sich von Mainz bis Bingen er- 
streckt. Nirgends im deutschen Lande ge- 
deiht der Wein in solcher Güte wie hier. 
Dreimal werden die Reben angestrahlt, 
von der Sonne und in reflexiver Wirkung 
vom Rheinwasser und dem hellen Boden. 
Bekannte Weinorte tauchen auf, Eltville, 
Erbach, Hattenheim, Oestrich, Johannis- 
berg, Geisenheim am rechten Ufer, Heides- 
heim, Ingelheim am linken Ufer, und 
wieder am rechten Ufer Rüdesheim, das 
Ziel unserer Reise. Immer neue und 
schönere Eindrücke strömten uns entgegen. 
Der ganze nördliche Ufersaum, von Mainz 
bis Bingen, bildet eine fast ganz zu- 
sammenhängende Reihe von Ortschaften. 


Im Sessellift erreichten wir das Nieder- 
walddenkmal und konnten einmal „über 
den Dingen stehen.“ Der Anblick des Denk- 
mals wirkt, mit Hinblick auf die geschicht- 
liche Vergangenheit, unfroh. Bei der 
Wiederaufrichtung des Deutschen Reiches 
1871 war die Politik nicht klug genug. Den 
deutschen Brüdern der Donaumonarchie 
versagte sie die Gemeinschaft mit den 
norddeutschen Stämmen. 

Von diesem Höhepunkt unserer Reise 
ging es nun bergab. Die Drosselgasse in 
Rüdesheim steigerte noch einmal die Fröh- 
lichkeit bei Wein und Tanz. Aus allen 
Lokalen erklang froher Sang: 


„Wir waren alle einmal junge Leute, 
was wir versäumt, das kommt nie mehr 
zurück, 
und doch, und doch vielleicht, 
nur was man nicht erreicht, 
der Jugend Träume sind des Alters 
schönstes Glück.“ 


Es war unseres lieben Reinhard große 
Sorge, alle seine Schäflein wieder auf das 
Schiff zu locken. Nach großer Mühe ist 
es ihm doch gelungen. 

In etwas bedrückter Stimmung fuhren 
wir dem Ende der schönen Wiedersehens- 
tage entgegen. Bekamen die vorbeieilenden 
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Ufer nicht ein heimatliches Gepräge? War 
dort nicht Tschicherzig (Odereck), das Ziel 
der Mondscheinfahrten unserer Spazier- 
dampfer? Lag dort nicht die Milziger 
Fähre, die unsere „Möwe“ besonders gut 
kennt? Dort Dammerau, die Heimat 
unseres letzten Kapellmeisters Johannes 
Grundmann, dort die Försterei Kuckave, 
der Weiße Berg mit der Ochelmündung 
und dem dahinter liegenden Bobernig, die 
Türme von Deutsch-Wartenberg — gegen- 
über Aufhalt, — am rechten Ufer die 
Landgrabenmündung, der Kusserhorst, 
die Schlote des Krausewerks! — Wollen 
wir jetzt nicht einmal still verweilen? 
Hören wir nicht aus Waldbachs Palmen- 
saal das Violinspiel des Friseurmeisters 
Krug? Vortrefflich trägt er die Serenade 
von Toselli vor. — Es folgen die flotten 
Tanzweisen der Kapelle Klauber. Die 
bunte Glaskugel an der Decke dreht sich 
zu den Melodien und läßt alles in einem 
magischen Lichte erscheinen. — Doch es 
kann nicht sein. Krug und Klauber sind 
ja mit auf unserem Schiff, das uns weiter- 
trägt. — Die Borstenzurichtereien von 
Klingner und Gesche winken herüber und 
auch der Schlachthof vor dem Branntwein- 
see. Wir schauen in die Friedrichstraße, 
auf den Salzplatz, sehen Daniel Preuß 
und Zacharias Ring, die ganz einsam und 
traurig an ihren Straßen stehen: „So haben 
wir es uns nicht gedacht, als wir die ersten 
Gebäude zum „Neuen Saltze“ errichteten!“ 

Wir wollen noch nicht in den Hafen 
einfahren, grüßen die Kirchtürme, deren 
Glocken uns ein „Herzliches Willkommen!“ 
zurufen. Vor dem Ruderklubhaus und in 
der Badeanstalt ist Hochbetrieb. Auf dem 
Dr. Troeger-Berg sitzen die Alten und 
schauen auf den Strom. Der Oderwald be- 
gleitet uns. Ist dort nicht die Lippsche 
Lache und auf der anderen Seite die ge- 
fährliche Teufelsbuhne, dahinter der 
Sportplatz? Dort drüben stehen Förster 
Nerlich und Oderbrücken-Leßmann in 
einem interessanten Gespräch vertieft. 
Kapellmeister Grundmann konzertiert im 
Oderbrückenrestaurant mit seinen 
Künstlern. Wir erkennen die beiden 
Konzertmeister Böhmert und Hüber, die 
mit ihrem Kapellmeister uns auf der 
Schiffsreise begleiten. Voller Stolz durch- 
fahren wir die neue Oderbrücke, das Werk 


Dr. Troegers und seines Magistrats. Dort 
drüben liegen der Vogelsberg und die 
hohen Gebäude der Gruschwitzwerke. Und 
nun — du liebe Alte Fähre mit der 
Fischerhütte und dem Fährhaus 
Kaffeegäste winken zu uns herüber. Vor 
Költsch schwimmen die Gänse zwischen 
den Buhnen. Das Geibelhäuschen hält sich 
zwischen den Bäumen etwas versteckt. 
Von weitem grüßt das Carolather Schloß, 
von Fliederbüschen umgeben, und in der 
Ferne das historische Beuthen mit seiner 
gewaltigen Oderbrücke. 


Überall ein Singen und Klingen ver- 
trauter Melodien — o, Heimat, wie bist du 
schön! Wir aber kehren in die Wirklichkeit 
zurück, sind bereits an der Griesheimer 
Schleuse angelangt. Von den Domen er- 
klingt das Abendläuten, der Tag neigt 
sich dem Ende zu. „Beim Abendläuten 
verstummt die Welt, die Wachtel schlägt 
im Weizenfeld.“ Die frohe Schar auf dem 
Schiff ist ernster geworden. Neben mir 
auf dem Achterdeck sitzt ein Heimatfreund 
und spielt auf der Mundharmonika 
Abendlieder. Die Abschiedsstunde steht 
bevor. Noch einmal denken wir an alle, 
die durch ihre mühevolle Arbeit uns diese 
schönen Tage ermöglichten. Herzlichen 
Dank entbieten alle Teilnehmer an dieser 
schönen Fahrt der Patenstadt Offenbach, 
seinem Herrn Oberbürgermeister Dietrich 
und dem Offenbacher Magistrat. 


Herzlich danken wir dir, lieber Reinhard 
Peukert, dir lieber Paul Fischer, dir lieber 
Walter Gutsche. Noch einmal begegne ich 
unserem Heimatvater Reinhard Peukert. 
Er ist matt und abgekämpft wie alle Väter, 
die ihr Tagewerk gut und umsichtig voll- 
bracht haben. Wie bei jedem Abschied, ist 
das Antlitz ernst geworden. Die guten 
Wünsche begleiten uns in die Zukunft, und 
die Hoffnung auf ein Wiedersehen ist der 
letzte Gedanke aller Neusalzer. Die Liebe 
zur verlorenen Heimat lebt in uns weiter, 
hat in diesen Tagen so viel neue Kraft 
erhalten. 


„Dann wird die Linde wieder rauschen 

ihr liebes, altes Heimatlied, 

mein ganzes Herz wird ihr dann lauschen, 

das oft in Träumen heimwärts zieht.“ 
Hans Prikowski 


Ein freudiges Wiedersehen mit früheren Schülern 


So viel Anhänglichkeit und Freude des 
'Wiedersehens hätte ich nicht erwartet. Fast 
eine halbe Klasse fand sich zum Neusalzer 
Heimattreffen zusammen. Erkannt hätte 
ich niemanden mehr, denn 20 Jahre ver- 
gingen seit unserer letzten Begegnung. 
Die Gesichter sind ernster geworden, 
haben den Krieg und das Leid gesehen. 
Die Mädchen, heute schon Mütter, zeigten 
voller Stolz die Bilder ihrer Männer und 
Kinder. Jemand brachte sogar ein Klassen- 
bild mit. Dann wurden Adressen aus- 
getauscht und ich erfuhr die Ehenamen. 
Die Erinnerung trägt doch nur die 
Mädchennamen: Hilde Belig, Lenchen 
Geier, Eva Gloger, Gretel Johann, Hilde 
Marufke, Gretel Steinig, Ruth Weidner. 
Die Knaben hatte der Krieg stark dezi- 
miert. Alle konnten ja nicht kommen. 
Herbert Damaschke hat mich an Größe 


überragt. Wir begegneten uns zuerst auf 
der Bahnfahrt. Rudi Fitze und Paul 
Schilasky gesellten sich in Offenbach zu 
uns. Es war so schön für mich, mit der 
Jugend wieder einmal beisammen sein zu 
können, obwohl ich dann so recht er- 
kannte, daß die eigenen Jahre so schnell 
entflohen sind. 

Es freute mich, daß ich so vielen meiner 
ehemaligen Schüler, auch aus den anderen 
Jahrgängen, begegnen konnte, obwohl es 
manchmal nur, bedingt durch die Fülle 
des zuströmenden Bekanntenkreises, ein 
kurzes Begrüßen war. Ich denke noch so 
gern an die guten Klassengemeinschaften 
und an unsere liebe, schöne Heimat zu- 
rück. Wenn es Gott will, wollen wir uns 
beim nächsten Heimattreffen in noch 
größerer Zahl zusammenfinden. 

Johannes Prikowski 


Familien - Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur silbernen Hochzeit 
am 9. 3. 1960 Herrn Helmut May und 
Frau Emmi geb. Conrad, Freystädter Str. 39, 
in Untersteinbach bei Kulmbach, Sied- 
lung 210; 
am 5. 3. 1958 Herrn Gerhard Schöpke 
und Frau Elisa geb. Hentschel, Eichamts- 
straße 20, in Heinsberg Bez. Aachen, 
Schützenstraße 32; Tochter Ingrid heiratete 
am 16. 5. 1959. 


zur Vermählung 

am 15. 8. 1959 Herr Hans-Joachim Müller, 
Sohn des Herrn Alfred Müller und seiner 
Ehefrau Erna geb. Teichert, Bahnhofstr. 16, 
mit Frl. Lieselotte Mades, in Koblenz+ 
Lützel, Neuendorfer Straße 21. 

am 22. 8. 1959 Frl. Ursula Laugsch, 
Tochter des Herrn Paul Laugsch, mit dem 
Schiffsbauing. Herrn Karl Heinz Simon 
in Luckenwalde, Zinnerstraße 41a. 


Unsere Geburtstagskinder 
9% Jahre 
am 28. 7. 1959 Frau Anna Decker, Kirch- 
hofstraße 13, in Ansbach, Sudetendeutsche 


Straße 17; 
86 Jahre 


am 22. 7. 1959 Herr Emil Prinz, Steuer- 
berater und Mitinhaber der Buchführungs- 
stelle „Pezet“, Berliner Straße 1—3, 


81 Jahre 
am 22. 7. 1959 Frau Erbscholtiseibesitz. 
Kinze, Heinzendorf, in Braunschweig, 
Hugo-Luther-Straße 9; 
77 Jahre 
am 27. 2. 1959 Herr Friedrich Kapsch, in 
Calau, Urnenstraße 15; 
75 Jahre 
am 23. 8. 1959 Frau Marie Schiller, in 
Apolda, Carolinenheim; 


72 Jahre 
am 14. 6. 1959 Frau Emma Kapsch, in 
Calau, Urnenstraße 15; 


am 13. 8. 1959 Frau Lina Ziese, Berliner 
Chaussee 30, in Berlin SO 36, Wiener 
Straße 58, Block AI; 

am 22. 8. 1959 Frau Charlotte Legott, 
Freystädter Straße 28, in Oberg, Krs. Peine, 
Oststraße 74a; 


70 Jahre 
am 6. 10. 1959 Herr Gustav Roy, Trocke- 
nau, Hauptstraße 61, in Vetschau, Krs. 
Calau, Spreewald; 


60 Jahre 
am 6. 8. 1959 Herr Diplom-Bibliothekar 
Hermann-Otto Thiel, in Nürnberg, Äußere 
Bayreuther Straße 75; 


53 Jahre 
am 13. 3. 1960 Herr Helmut May, Frey- 
städter Straße 39, in Untersteinbach; 


50 Jahre 
am 6. 8. 1959 Frau Elly Illmer geb. 
Schiller, in Dessau, Bernburger Straße 37. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


Juni 1959 Herr Postamtmann a. D. Fritz 


Günther, 82 Jahre, in Breundorf über 
Borna; 
26. 6. 1959 Frau Marie Schurmann, 


82 Jahre, in Neuwied, evang. Altersheim; 


4. 11. 1958 Frl. Gertrud Schauer, 68 Jahre, 
Luisenstraße 16, in Berlin-Wilmersdorf, 
Südwestkorso 49a; 
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4. 7. 1959 Frau Martha Leutloff geb. 
Flieger, 51 Jahre, in Dortmund-Brünning- 
hausen, Gotthelfstraße 52a; 


19. 7. 1959 Frau Gertrud Wirth geb. 
Walter, 77 Jahre, in Gotha, Berg 1; 


22. 5. 1957 Herr Robert Bullmann, 
68 Jahre, Berliner Straße 16, in Peine, 
Glockenstraße 6; 

22. 9. 1958 Frau Elsa Seidel geb. Hein, 
Grünstraße 13, in Peine, Braunschweiger 
Straße 20; 


27. 1. 1959 Herr Victor Seidel, in Cottbus; 


7. 5. 1956 Herr Reinhold Schäfer, Rauden 
bei Neusalz, in Frankfurt/Main, Fichard- 
straße 17; 


18. 6. 1959 Herr Erwin Legott, 65 Jahre, 
in Lauenau/Deister, Rodendorfer Str. 153. 


DILL EN 


Suchanzeige 

Frau Gretel Räbiger geb. Schmidtke, 
möchte Auskunft über den Verbleib ihrer 
beiden Brüder haben. 

Rudolf Schmidtke, geb. 1. 3. 1902, ver- 
schleppt am 23. 2. 1945; 

Fritz Schmidtke, geb. 5. 12. 1896, ver- 
schleppt am 8. 3. 1945. 


In diesen Tagen erhielt ich von Heimat- 
freund Karl Bettermann, der jetzt in 
Börßum Krs. Wolfenbüttel, Bahnhof 8 
wohnt, die Schlüssel zum Neusalzer Rat- 
haus. Seine Tochter hat die Schlüssel 
seiner Zeit an sich genommen. 


In Invalidenangelegenheiten sucht Frau 
Klara Späth, Langrede über Hannover eine 
Frau Schneider. Herr Schneider war bei 
der Firma Weber im Büro tätig, soll aber 
in der Heimat verstorben sein. Frau 
Schneider soll sich wieder verheiratet 
haben und in Bielefeld wohnen. 


DRITTE I TEE III 


Neusalzer Nachrichten! 


Bisher habe ich die Nachrichten an alle Heimatfreunde versandt, die in der 
Kartei eingetragen sind. Nun kamen Briefe zurück, die den Vermerk trugen: An- 
nahme verweigert, rund 100: Adressat verzogen. Außerdem können Heimatfreunde 
in bestimmten Gebieten Nachteile haben, wenn diese Nachrichten ankommen. Dann 
haben ehemalige Neusalzer, Heimatfreunde kann man sie wohl nicht mehr nennen, 
denen es wirtschaftlich sehr gut geht, bisher nicht einen Pfennig zur Deckung der 
Unkosten beigetragen. Ich werde also nach dem Beschluß des Heimatbundes in 
Offenbach, von nun ab die Nachrichten nur an diejenigen senden, die auch 
Interesse daran haben. Um nicht mehr mit unbekannten Summen rechnen zu 
müssen, soll sich jeder Bezieher mit einem bestimmten Betrag beteiligen. Bedenken 
müssen wir, daß wir Heimatfreunde haben, die aus verschiedenen Gründen keine 
Beiträge senden können. Mir entsteht zwar eine Unmenge Mehrarbeit, denn ich 
muß eine besondere Zeitungskartei führen, aber im Interesse der Sache will ich 
diese noch auf mich nehmen. 

Ich bitte, die beiliegende Karte sofort an mich abzusenden, sonst wird es ver- 
gessen. Ich habe es ja so bequem gemacht. Die Beitragszahlung beginnt mit 
dem 1. 7. 1959. Bankkonto: Kreissparkasse Lüneburg, Postscheckk. Hamburg 1735, 
Verwendungszweck: Konto Nr. 600 (Neusalz) Artlenburg. 

Die Nachrichten werden in kürzerer Zeitfolge erscheinen. Wer möchte sich bei 
der Ausgestaltung der Nachrichten beteiligen? Stimmungs- und Erlebnisberichte 
vom 2. Treffen würde ich gern veröffentlichen. 

Achtung! Karte als Drucksache absenden! Wer die Karte nicht absendet, schließt 
sich vom Bezug der Neusalzer Nachrichten aus. 


nn 


Neusalz - Stadt der Arbeit 


(Fortsetzung) 


In dieser Gegend errichtete König Ferdi- 
nand das Salzsiedewerk. Oderkräne 
brachten das rohe Meersalz (Boysalz) von 
Stettin nach Neusalz. Hier wurde es in die 
gewaltigen Pfannen des Salzsiedehauses 
geschüttet, mit Wasser übergossen, und 
die geklärte Sole wurde dann solange ge- 
kocht, bis sich das Speisesalz in der Form 
glänzender Kristalle aus der Sole aus- 
schied. Das fertige Gewürz kam in die 
Magazine, wurde hier verpackt, versand- 
fertig gemacht und nach allen schlesischen 
Ortschaften verschickt. Der Gebäude- 
komplex des Salzsiedewerks zog sich am 
linken Ufer der alten Oder vom Salz- 
platze bis zum Kiennerschen Grundstück 
und bis zum Floriansplatze hin. Die Ver- 
kaufs- und Büroräume und die Wohnungen 
für Beamte und Arbeiter bedeckten das Ge- 
lände zwischen Rathaus und Apotheke. Im 


ersten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
wurde die Ausfuhr von Seesalz in Stettin 
verboten. Infolgedessen ging die Neusalzer 
Salzsiederei ein. An ihre Stelle trat eine 
Salzniederlage, die vom preußischen Staate 
mit Magdeburgischem und Halleschem 
Siedesalz versehen und 1867 aufgehoben 
wurde. Die alten Salzmagazine in ver- 
schiedenen Teilen der Stadt sind noch ein 
Überrest aus jener Zeit, da Neusalz im 
Mittelpunkt der Salzversorgung unserer 
engeren und weiteren Heimat stand. 

In der Nachbarschaft des Salzplatzes 
haben sich die Betriebsstätten einer 
Spezialindustrie unserer Oderstadt, die 
Borstenzurichtereien aufgetan. Richard 
Rathmann hat im Jahre 1888 mit zehn 
Arbeitern die „Alte Borste“ gegründet, die 
allerdings in den zwanziger Jahren ein- 
gegangen ist. In Kisten und Ballen kamen 
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die Borsten, zu einem großen Teil aus 
‚Amerika, an und wurden in den Zurichte- 
reien von Klingner und Gesche gewaschen, 
gereinigt, getrocknet und dann in 
langen Sälen von fleißigen Frauen 
und Mädchen verlesen. Aber nicht nur in 
den Fabriken wurden „Borsten gelesen“, 
sondern auch in den Familien wurde in der 
Wohnung unermüdlich „gelesen“. In der 
Zeit der Arbeitslosigkeit war der Verdienst 
aus dieser Arbeit oft die einzige Ein- 
nahmequelle der Familie. Hier möchten 
wir ein Loblied auf diese tapferen Frauen 
singen, die tagsüber an den Fenstern saßen 
und für die Ihren schafften. Aber auch 
die Kinder durften erst zum Spielen auf 
die Straße gehen, wenn sie vorher einige 
Bündel verlesen hatten. An den Freitagen 
können wir die Frauen in langen Reihen 
mit Kinderwagen und andern kleinen Fahr- 
zeugen vor den Fabriken stehen sehen, wo 
sie die fertige Ware abliefern und neues 
Material abholen. Ein eigenartiger Ge- 
ruch läßt uns etwas schneller diese Gegend 
verlassen, sehen noch die Krähen, die in 
einer großen Zahl an den Abflußgräben, 
die zur Oder führen, sitzen und fette 
Bissen aus dem Wasser holen. An der Ein- 
mündung zur Oder stehen viele Angler, die 
dort ihren Sport ausüben. 

Die benachbarten stattlichen Gebäude zur 
Rechten, von dem viereckigen Turm über- 
ragt, bilden den städtischen Schlachthof, 
durch ihn findet das Stadtbild nach der 
Oder zu einen recht vorteilhaften Ab- 
schluß. Nur wenige Schritte, und wir 
stehen auf dem Damme im Angesicht des 
langsam dahinfließenden Stromes. Ein 
langer Schleppzug gleitet die Oder auf- 
wärts. Von drüben grüßt uns der Oder- 
wald mit dem saftigen Grün seiner Eichen. 
Wir wenden uns nach rechts der Hafen- 
einfahrt zu. Malerisch drängt sich das von 
hohen Pappelbäumen beschattete Boots- 
haus des Neusalzer Ruderklubs am jen- 
seitigen Ufer in den Vordergrund. Im 
Weiterschreiten werfen wir einen Blick 
nach rechts in die traulich stillen Winkel 
der unteren Schiffer- und Oderstraße. Wir 
steigen zur Hafenbrücke hinauf. Links 
drüben über der Wasserfläche liegt die 
Schiffswerft. Das Hämmern und Klopfen 
der fleißigen Arbeiter schallt zu uns her- 
über. Nach der entgegengesetzten Seite 
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überblicken wir das weite Wasserbecken 
des städtischen Hafens. Ein großer Oder- 
kahn liegt an der Ausladestelle. Mächtige 
Krane heben die schweren Lasten aus dem 
Rumpfe des Schiffes, die in dem gewaltigen 
Raume des angrenzenden Speichers ver- 
schwinden. Zwischen den Gebäuden des 
städtischen Hafens hindurch erblicken wir 
die Zylinder der Petroleum-Tankanlage. 

Die neue Straße, die im Zuge des Oder- 
brückenbaues höher gelegt wurde, da 
früher der Weg bei Hochwasser unpassier- 
bar war, reizt uns zu einem Spaziergang 
in den Oderwald. Rechts steht das Hafen- 
schlößchen, von links kündet fröhliches 
Geschrei den lustigen Badebetrieb in der 
Flußbadeanstalt. Bereits seit 1922 wurde 
in den Neusalzer Schulen den Kindern das 
Schwimmen gelernt. Der Schützenplatz 
erinnert uns an die Schützengilde, die ihre 
Königsschießen mit Volksfesten verband. 
Auf den 12 modernen Schießständen 
wurden außerdem alle Jahre große Klein- 
kaliberwettkämpfe und Preisschießen des 
Kyffhäuserbundes durchgeführt. Den ersten 
Preis hierfür, ein Edelweiß-Fahrrad, stif- 
tete Fabrikbesitzer Decker aus Deutsch- 
Wartenberg. (Edelweiß-Decker). Schnell 
gehen wir am Polderdamm vorüber und 
stehen auf der schönen neuen Oderbrücke, 
die im Herbst 1932 dem Verkehr über- 
geben wurde. Die alte Holzbrücke taucht 
vor unserem Geiste auf, für deren Be- 
nutzung ein Brückengeld an den Pächter 
des Oderbrückenrestaurants Leßmann ge- 
zahlt werden mußte. Im schattigen Garten 
stärken wir uns mit einer Tasse Kaffee 
und verfolgen die Straße nach Aufhalt bis 
zur Lippschen-Lache. Im hohen Eichen- 
walde fühlen wir in der Stille die Er- 
habenheit der Natur. Wir kommen nach 
Ithaka, wo uns der „Einsiedler“ herrliche 
Erdbeeren mit Schlagsahne anbietet. Über 
Zollbrücken kehren wir zur Brücke zurück 
und besuchen Paul Presse auf der „Alten 
Fähre.“ 

Von fern grüßt uns der Turm des 
Carolather Schlosses, in dessen Giebel- 
zimmer Emanuel Geibel seinen Blick über 
die Laub- und Nadelwälder schweifen 
ließ. Das kleine Motorboot von Frost 
bringt uns in den Neusalzer Hafen zurück. 

Am nächsten Tag setzen wir unsere 
Wanderung am Hafen entlang fort, und 


wir befinden uns bald im Stadtviertel der 
Brüdergemeine. Friedrich der Große hat 
die Niederlassung der Brüdergemeine ver- 
anlaßt und schenkte der Gemeine ein 
Stück Domänenland und Bauholz aus den 
königlichen Forsten. An der Brüderstraße 
liegen die umfangreichen Speicheranlagen 
der Firma Meyerotto und, rechts nach der 
Breslauer Straße anschließend, das Ge- 
schäftshaus dieser Großhandlung, die im 
Jahre 1783 von Lüder Meyerotto ge- 
gründet wurde. In der Verlängerung der 
Brüderstraße sehen wir den Kirchensaal 
der Brüdergemeine und das ehrwürdige 
Schwesternhaus. 

Wir verfolgen die Breslauer Straße nach 
Süden, einen Besuch in der Ofenfabrik 
Weber und Seifenfabrik Menzel können 
wir nicht abstatten, denn im Hotel der 
Brüdergemeine wollen wir uns über die 
Entwicklung dieses Stadtviertels unter- 
richten lassen. Im letzten Hause vor dem 
stillen, von mächtigen Bäumen beschatteten 
Gottesacker, wo die verstorbenen Brüder 
und Schwestern in langen Reihen unter 
schlichten Grabsteinen ausruhen von ihrer 
Arbeit, legte 1816 Johann David Grusch- 
witz, Mitglied der Brüdergemeine, den 
Grundstock zu der Flachsspinnerei, der 
heutigen Gruschwitz-Textilwerke Aktien- 
gesellschaft. Das einfache, schlichte Haus 
und die im Hintergrunde auftauchenden 
gewaltigen Fabrikanlagen umschließen eine 
Zeitspanne, in der das Wirtschaftsleben 
unserer Stadt und des gesamten Vater- 
landes einen ungeahnten Aufschwung 
nahm. Eine Wanderung bis an die ersten 
Häuser von Trockenau verschafft uns einen 
kleinen Einblick in die Größe und die 
Ausdehnung des gewaltigen Werkes. 
Eiserner Wille, der vor keinem Hemmnis 
zurückschreckt, und eine Tatkraft, die 
rastlos vorwärts strebt, haben hier zu- 
sammengewirkt und eine industrielle An- 
lage geschaffen, die uns in Erstaunen 
setzt. Wir geraten in den Strom der sich 
gerade ablösenden Schicht. Unzählige 
Frauen und Mädchen durchschreiten in 
munteren Gesprächen das Fabriktor. Rad- 
fahrerinnen aus den umliegenden Ort- 
schaften reihen sich ein. Frauen bringen 
ihre Kinder in das Säuglingsheim oder 
in den Kindergarten der Fabrik. Viele 
soziale Einrichtungen sind von der Werks- 


leitung geschaffen worden. Ein späterer 
Bericht soll die Entwicklung des Werkes 
schildern. 


Wir eilen zurück und kommen auf die 
Amtsstraße. In dem Gebäude der ehe- 
maligen Kartonagen- und Pappenfabrik 
ist die Stadthauptkasse untergebracht. Das 
anstoßende Gebäude ist das Rathaus. Die 
stattliche Außenfront mit ihren massiven, 
emporstrebenden Formen und dem Turm 
über der Mitte, läßt es aus dem Rahmen 
der angrenzenden Häuser heraustreten 
und verleiht ihm etwas Würdevolles. Von 
den inneren Räumen gefällt uns ganz be- 
sonders der Sitzungssaal der Stadtver- 
ordneten mit seinen kühn geschwungenen 
Wölbungen, mit seinen geschmackvollen 
Fenstern und dem hübschen Wand- 
bilde, das die Huldigung der Neu- 
salzer Bürgerschaft vor Friedrich dem 
Großen zur Darstellung bringt. Das letzte 
Haus auf der Amtsstraße beherbergt die 
Stadtsparkasse. Wir stehen auf dem 
Floriansplatz, in dessen Mitte die Statue 
des hl. Florian Aufstellung gefunden hat. 
An den Markttagen entfaltet sich hier im 
Schatten der Bäume ein sehr reges Leben. 
Von 1748—1839 war der nördliche Teil des 
Platzes der Sammelpunkt der evangelischen 
Gemeinde. Mit Wohlgefallen ruht unser 
Auge auf der feingegliederten Barock- 
haube des Turmes der katholischen Stadt- 
pfarrkirche. Die Kirche selbst liegt hinter 
Nachbarhäusern, besonders den Gebäuden 
der Volksschule, versteckt. Mächtige 
Kastanien und Linden, die sich um eine 
Nepomukstatue gruppieren, beschatten den 
Eingang des Gotteshauses. Drüben an der 
Ecke des Pfarrgartens steht ein kleines 


Gebäude, mit der Aufschrift „Kirchen- 
kunst“, in dem Kirchenaltertümer unserer 
Heimat aufbewahrt sind. Durch die 


Kürschnerstraße und Pastorgasse gelangen 
wir bald auf den evangelischen Kirchen- 
platz. Baumgruppen, von Strauchwerk um- 
geben, und weite Rasenflächen machen den 
Platz besonders an schönen Maienabenden, 
wenn der Flieder blüht und die Nachtigall 
im niedrigen Gebüsch flötet, zu einem 
Schmuckstück inmitten unserer Fabrik- 
stadt. Beherrscht wird der Platz von der 
von hohen Bäumen eingefaßten Dreifaltig- 
keitskirche, die mit ihrem eigenartigen 
Turme das Stadtbild wesentlich beein- 
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flußt. In der nächsten Umgebung liegen 
das langgestreckte Volksschulgebäude, das 
Waisenhaus und das Johanniter-Kranken- 
haus, dessen Leiter Dr. Müller-Hagen war. 
An der Luisenstraße steht die neuerbaute 
Fridericusschule mit der großen Turnhalle. 

Ein langer Straßenzug führt vom Kirch- 
platz nach Norden, es ist die von schönen 
Baumreihen eingefaßte Berliner Straße. 
Hier zwischen Berliner und Angerstraße 
entstand in den Jahren vor 1914 ein neuer 
Stadtteil. Die Birken- und Pappelallee, die 
einst im spitzen Winkel zur Berliner 
Straße nach dem Anger führte und ihrer 
Bestimmung entsprechend „Viehweide“ ge- 
nannt wurde, ist zur modernen Anger- 
straße geworden. Am Eingang derselben 
liegt das größte Gartenlokal mit dem 
schönsten Saal der Stadt, der aber zu 
einem Kino umgebaut wurde, das Konzert- 
haus. Von der andern Seite der Straße 
schimmern aus dem schattigen Grün der 
Bäume die aus Ziegeln und Schlacken er- 
bauten Häuser der Hüttenkolonie. An dem 
schlichten, in edlen Formen gehaltenen Bau 
des Amtsgerichts und dem früheren Bau- 
geschäft Jaekel vorüber, kommen wir in 
den Bereich der Alten Hütte, des heutigen 
Krausewerks. Die Anlagen, des im Jahre 
1827 als Aktiengesellschaft gegründeten 
Unternehmens, haben sich in einem Jahr- 
hundert ins Riesenhafte entwickelt. In den 
gewaltigen Feuerschlünden umfangreicher 
Werkstätten wird das Eisen geschmolzen, 
von fleißigen Händen geformt und zu den 
verschiedensten Gegenständen verarbeitet. 
Als letzter Bau entstand die weiträumige 
Halle für den Stahlguß. Den Abschluß 
der industriellen Werke im Weichbilde der 
Stadt bildet die Leimfabrik. Diese Fabrik- 
anlage verdankt ihre Entstehung dem 
großen König, der sie bereits im Jahre 
1746 als Grünspanfabrik, die auch Stärke 
und Haarpuder erzeugte, ins Leben rief. 
Heute steht die Fabrik, die in den Besitz 
der Brüder-Unität übergegangen ist, ganz 
besonders im Dienste der Landwirtschaft 
und setzt vor allem künstliche Düngemittel 
ab. Im Stadtteil Kusser finden wir noch 
das Sägewerk Starker, die Möbelfabrik 
Krägefski und die Borstenzurichterei von 
Jahnke. 

Durch den Mühlenweg gelangen wir in 
ein mit großen, schönen Häusern bebautes 
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neues Stadtviertel. An der lutherischen 
Kirche vorbeigehend, berühren wir den 
Turnplatz mit der Jahnturnhalle. In der 
Weinhandlung von Theo Puche stärken 
wir uns mit einem guten Moselwein. An 
der Ecke der Gartenstraße und entlang 
der Freystädter Straße steht die Licht- 
quelle unserer Stadt, das Gaswerk. An der 
rechten Seite erblicken wir die Maschinen- 
fabriken von Haertel und Kubsch, sowie 
das hohe Gebäude der Mühlenwerke, und 
kommen an die Paulinenhütte. Im Hütten- 
hof zeigt sich uns die stilgerechte, ge- 
schmackvolle Fassade eines modernen 
Hüttengebäudes und rechts davon ein in 
den edelsten Formen und Farben ge- 
haltenes Wohnhaus. Künstlerisches Emp- 
finden hat hier die Stätten der Arbeit mit 
einem Gewande umgeben, das das Auge 
auf das angenehmste berührt. Im Krause- 
werk und in der Paulinenhütte finden bis 
3000 Arbeiter und Angestellte Beschäfti- 
gung, die in Neusalz und in den Dörfern 
der Umgebung beheimatet sind und ihr 
eigenes Haus mit Gartenland besitzen. 

Kurz vor dem Bahnübergang verschönert 
das Milchwerk mit seinen mustergültigen 
Werkräumen und Anlagen die Gegend. In 
der Ferne ragt aus dem Grün der Bäume 
das Kreiskrankenhaus heraus, das unter 
der Leitung von Dr. Wollmann, jetzt 
Direktor eines Braunschweiger Kranken- 
hauses, weit über die Grenzen des Kreises 
bekannt geworden ist. Über den Spitzen 
des jungen Kiefernwaldes erhebt sich der 
Turm des Wasserwerkes. Rechts der Frey- 
städter Straße und zwischen derselben und 
der Raudener Straße erstand in kurzer 
Zeit ein neuer Stadtteil. 

Wir müssen unsere Wanderung ab- 
brechen, denn wir können unmöglich alle 
Straßen unserer Stadt aufsuchen. Der 
Kartonage, den Drechslereien von Teichert 
und Wachtel, den Brauereien und vor 
allem der gepflegten Ruhestätte unserer 
lieben Entschlafenen werden wir später 
einen Besuch abstatten. 

Nun sind die Neusalzer in alle Gegenden 
unseres Vaterlandes verstreut, aber ein 
Band umschließt uns alle, die Liebe zur 
Heimatstadt. In Offenbach, der Patenstadt 
von Neusalz, sahen wir uns am 7. und 8. 
Juli 1956 und am 18.—20. Juli 1959 wieder. 

R. Peukert 


Anschriftenverzeichnis! 


Heute beginne ich mit dem Anschriften- 
verzeichnis. Ich bringe: 

a) Name, Vorname, Geburtstag, Beruf 
in der Heimat, Wohnung, jetziger 
Beruf, jetzige Anschrift. 

b) Ehefrau 

ce) Kinder 

Die Angaben kann ich nur bringen, 
wenn dieselben in der Karteikarte ein- 
getragen sind. 

. Abert, Johannes, 31. 10. 1893, Fabrikant, 
Goethestr.; Fabrikant, Adelsheim/Baden, 
Eckenbeg 126a 
b) Elise, geb. Conrad 
c) Hans, gefallen als Leutnant 12.1.1945; 

Wolfgang 

2. Ackermann, Richard, 28.1. 1885, Tischler- 

meister, Schifferstr. 7; Schipkau, Krs. 

Senftenberg, Hauptstr. 12 

b) Selma, geb. Püsterhöft 

c) Werner, Gerda 

3. Ackermann, Richard, 12. 4. 1909, Eisen- 

bahner, Margaretenstr. 12; Eisenbahner, 

Witzenhausen, Südbahnhof 

b) Frieda, geb. Lange 

c) Renate 

4. Adam, Hermann, Mose, Krs. Wolmir- 

stedt, Bez. Magdeburg 

5. Adamczak, Erwin, 10.5.1928, Maschinen- 

schlosser, Freystädter Str. 125; Werk- 

zeugmacher, Weingarten/Württ., Flieder- 

straße 5 

6. Adamczak, Klara, 16. 10. 1899, Hausfrau, 

Freystädter Str. 125; Rentnerin, Jauer 14, 

bei Peitz, Krs. Guben 

7. Adamsky, Peine, Postamt 

). Adolph, Freiheitstr. 20; Telefonistin im 
Bintz-Verlag, Offenbach, Hausen, Krs. 
Offenbach/M., Lämmerspielerstr. 25 


9. Adler, Elisabeth, Freystädter Str.; Peitz 
bei Cottbus, Grüner Weg 20 
c) Eberhard 

10. Adler, Else, Braunschweig, Wende- 
burg 120 

11. Adler, Hans, 11. 5. 1920, Schüler, Am 


Bahnhof 15; Lehrer, Salzgitter-Leben- 
stedt, Stahlstr. 77 

b) Christa, geb. Hoffmann 

c) Wolfdietrich, Wilfried, Uwe 


12. 


13. 


14. 


21. 


23. 


Adler, Willy, 
Stahlstr. 77 
Ahr, Alice, 5. 3. 1921, Breslauer Str. 57; 
Berlin-Köpenick, Pohle 25 

Ahr, Otto, 8. 8. 1899, Fuhrunternehmer; 


Schlosser, Erfurt/Thür., Thälmannstr. 39 
b) Frieda 


Salzgitter-Lebenstedt, 


. Aled, Edith, Osnabrück, Bröckerweg 30 
. Alt, Richard, 22. 2. 1879, Lehrer, Bahn- 


hofstraße; 
Falkensee, 
Jugend 73 


Rentner, 
Krs. Nauen, 


Schönwalde bei 
Straße der 


". Alt, Walter, Wuppertal-Barmen, Schließ- 


fach 1 


). Alten, Theodor, Lüneburg, Blumenstr.7 
. Altendorf, Germa, 


geb. Blumenberg, 
Berliner-Chaussee 41; Bad Godesberg, 
Auf dem Brand 2 


. Althoff, Elfriede, Geschäftsführerin, 
Breite Str. 11; Heidenheim/Brenz, 
Forststr. 2 


Althoff, Fritz, 28. 10. 1883, Bankan- 
gestellter, Breslauer Str. 28; Esslingen, 
Hirschlandstr. 51 

b) Martha, geb. Geisler 

c) Kurt, Wilfried 


. Althoff, Hermann, 6. 9. 1876, Kaufmann, 


Breite Str. 11; Rentner, Heidenheim- 
Brenz, Siechenberg Str. 2 

b) Elsa, geb. Geisler 

Althoff, Johannes, 14. 9. 1920, Breite 
Str. 11; Verlags-Angestellter, Konstanz- 
Bodensee, Zogelmannstr. 16 


. Althoff, Kurt, 20. 1. 1912, Ingenieur; 


Esslingen, Pfaffenacker-Str. 18 


. Althoff, Wilfried, 5. 1. 1925, Kaufm. 
Angestellter; Esslingen, Grabrunner 
Straße 26 


). Anders, Max, Anschrift: Margarete Zeh, 


Berlin SO 36, Oranienstr. 7 


. Anders, Peine, Mittelstr. 12 
. Andersch, Elise, 


Lage-Lippe, Freili- 


grathstr. 54 


. Appelt, Manfred, Doktor, Fulda, Ober- 


glogauer Str. 2 


). Arlt, Karl, Senftenberg, Güterbahnhof- 


straße 5 
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31. 


32. 


48. 


4. 


. Arndt, 


Arnold, Artur, 22. 9. 1902, Werkmeister, 
Breslauer Str. 81; Langenselbold, Krs. 
Hanau, Wingertstr. 15 

b) Gertrud 

Arnold, Edith, Angerstr. 18; Eisenach, 
Karlstr. 13 


. Arnst, Fritz, Regierungsrat, Frank- 


furt/Main, Feldbergstr. 3 
Hertha, Rottleben, 
Erholungsheim 


Kinder- 


. Aßmann, Martha, Karlstr. 5, Rentnerin; 


Schönow bei Bernau, Otto-Str. 14 


. Ast, Norbert, Angerstr.; Lehndorf 20, 


bei Altenburg 


'. Aulich, Bernhard, 15. 9. 1895, Kraft- 


fahrer, Böhmestr. 13; 
Weimar/Thür., Pabstr. 3 
b) Frieda 


Kraftfahrer, 


). Aulich, Gerhard, Mühlenweg 8; Erlen- 


bach/Main, Untere Lindenstr. 36 


. Aye, Wölkau 63, Krs. Delitzsch 


Baer, Karl, Wilhelm-Busch- 


Straße 10 
Bader, Hedwig, Breslauer Str. 79; 
Geisenhain 27, Krs. Stadtroda/Thür. 


Peine, 


. Baer, Marie, Wilhelmstr. 13; Frank- 


furt/Main-Bonames, Alt-Bonames 12 


. Baer, Oswald, Vöhrum, Krs. Peine, 
Bahnhofstr. 184 

. Bagus, Maria-Theresia, Breslauer 
Str. 45a, geb. Lindner, Hausfrau; 


Rommerz, Krs. Fulda-Land, Fliedener 
Straße 11 


. Baier, Gottfried, Doktor, Wernigerode- 


Harz 


. Balkow, Joachim, Nürnberg, Deumenten- 


straße 20 


'. Balkow, Martin, Kaufm. Angestellter, 


20. 10. 1925, Berliner Chaussee 43, 
Elektro-Schweißer; Rheinhausen-Öst- 
rum, An der Trift 2 

Balkow, Albert, 12. 8. 1890, Schuh- 
machermeister, Berliner Chaussee 43, 
Rentner; Rheinhausen, An der Trift 2 


b) Anna 
c) Walburga, Wolfgang, Martin 
Balkow, Max, Prokurist, Breslauer 


Straße, Steuerberater; Einbeck, Domeier- 
straße 2 
b) Hannchen, geb. Teichert 


50. 


51. 


52. 


53. 


54. 


64. 


66. 


67. 


. Barth, Wilhelm, 


. Basler, 


Balkow, Wally, Breslauer Str.; Berlin, 
Motzstr. 64 


Bandke, Maria, Hüttenkolonie 8; Pflege- 
heim in Schönebeck, Burghof 1, Stat. II 


Bär, Ida, geb. Golisch, Düsseldorf- 
Gerresheim, Hagener Str. 22 


Barabasch, August, 24. 9. 1910, Fleischer, 


Schlageterstr. 18; Erfurt, Pfeiffer- 
gasse 11 

b) Elfriede, geb. Jentsch 

©) Horst 


Baranneck, Ludwig, 25. 8. 1889, Lehn- 
dorf, Krs. Altenburg, Zwickauer Str.41 
b) Margarete 

Baritzke, Schlachthofstr., Gelsenkirchen, 
nähere Anschrift fehlt 

Barke, N. _Leverkusen-Rheindorf, 
Wittenbergstr. 6 

München-Pützbrunn, 
Post Harr Waldkolonie 


. Bartsch, Geschwister, Kinderode, Post 


Bleicherock, Krs. Nordhausen 
Georg, Schlosser, 
Str. 6, Schlossermeister; 
Kirschgarten 27 

Basler, Horst, 25. 7. 1923, Lagerarbeiter, 
Breslauer Str. 6; Neuwied/Rh., Kirch- 
straße 57 


Breslauer 
Mainz/Rh., 


. Basler, Martha, Breslauer Str. 6; Neu- 


wied, Kirchstr. 57 
Bastian, Edelgard, Oberlahnstein, Ost- 
Allee 24 


. Baudach, Fritz, 3. 8. 1899, Musiker, 


Comeniusstr. 15; Genend, Krs. Moers, 
Talstr. 7 

b) Frieda, geb. Nieke 

©) Jutta, Eva 

Baudach, Karl Horst, 8. 8. 1925, Rau- 
dener Str. 22, Bäckermeister; Sinsheim- 
Elsenz, Siedlerstr. 12 

b) Ilse 

c) Werner 

Baudach, Otto, Bundesbahn-Sekretär, 
31.10. 1893, Raudener Str. 22; Pensionär, 
Sinsheim/Elsenz, Siedlerstr. 12 

b) Meta 

Bauermeister, Klara, Uelzen, Kaiser- 
straße 8 

Baum, Konrad, Braunschweig, Essener- 
Straße 72 


